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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freundinnen und Freunde
im weltkirchlichen Engagement!

Am Anfang des neuen Rundbriefs „Welt-
kirche“ steht unser adventlicher Gruß an Sie.
Als Team der Diözesanstelle Weltkirche
wünschen wir Ihnen allen eine erwartungs-
volle und ermutigende Zeit des Advent und
ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest!

Auf dem Weg nach Bethlehem landete die
Heilige Familie nicht in einer sicheren Her-
berge, sondern in einem Stall auf dem Feld.
Die Gegenwart Gottes, das Einbrechen seiner
Liebe ereignet sich nicht im Lichterglanz son-
dern am Rande. 

An den Rand hinausgehen, das eröffnet
die Möglichkeit, Gottes Barmherzigkeit in
der Begegnung mit Jesus Christus zu machen
– und von seiner Barmherzigkeit und Liebe
angesteckt zu werden.

Das neue Jahr wird bei uns im Bistum welt-
kirchlich eingeleitet mit der bundesweiten

Eröffnung der Sternsingeraktion am 29. De-
zember. Über 3.000 Kinder und Jugendliche
haben sich angekündigt. „Gegen Kinderar-
beit weltweit“ – im Beispielland Indien sind
die Herausforderungen für den Schutz der
Kinder, der Einsatz für die Kinderrechte und
die Förderung durch Bildung besonders ein-
dringlich. Empfangen Sie in Ihren Häusern
und Wohnung die Sternsinger und geben Sie
mit ihnen ein Signal der Unterstützung und
Anwaltschaft.

Wir sagen Ihnen allen ein herzliches Dan-
keschön für Ihre Beteiligung an weltkirch-
lichen und entwicklungspolitischen Themen
und für Ihr Engagement mit und für die Part-
ner weltweit.

Wir wünschen Ihnen eine gesegnete
Weihnachtszeit und alles Gute für 2018!



Auch 60 Jahre nach der Gründung von
MISEREOR braucht die Welt Veränderung:
hin zu mehr Gerechtigkeit, Frieden, Bewah-
rung der Schöpfung, zu einem guten Leben für
alle, weltweit. In diesem Bemühen ist die Fa-
stenaktion 2018 in besonderer Weise mit der
Kirche in Indien verbunden. Gemeinsam wer-
den die Frage nach dem guten Leben – „quali-
ty of life“ – aufgegriffen und das Anliegen hier
wie dort in die Diözesen, Gemeinden, Grup-
pen und Schulen getragen.

Indien – Perspektiven auf dem Land und
in der Stadt

In Indien setzen sich die Partner von MI-

Gutes Leben für alle
Misereor-Fastenaktion 2018

SEREOR für ein gutes Leben insbesondere
für die Menschen ein, die am Rande der Ge-
sellschaft leben müssen. Auf dem Land su-
chen sie nach Lösungen für die spürbaren
Auswirkungen des Klimawandels. Durch ge-
eignete Umweltschutzmaßnahmen erhalten
sie in ihrem Gemeinwesen die Qualität des
Bodens und der Wasserressourcen, um für
mehr Gleichgewicht im Ökosystem zu sor-
gen. In der Stadt leisten die Menschen in ih-
ren Armenvierteln mit Lernhäusern für Kin-
der und Ausbildungskursen für Frauen einen
Beitrag zur Grundbildung und verhelfen den
Frauen zu einem eigenen Einkommen. Der
Einsatz zur Stärkung der Rechte der Arbeiter
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Plakat der gemeinsamen Fastenaktion von MISEREOR mit der Kirche in Indien: Es geht um
die Frage, was man gemeinsam tun kann, damit mehr Menschen ein gutes Leben leben
können. Plakat: MISEREOR



und Handwerker trägt zu einem menschen-
würdigen Leben bei.

Gemeinsam unsere Welt verändern

Überall auf der Welt soll „die ganze
Menschheitsfamilie bei der Suche nach einer
nachhaltigen und ganzheitlichen Entwic-
klung“ (LS 13) einbezogen sein, mahnt Papst
Franziskus in seiner Enzyklika „Laudato si“.
Niemand soll dabei zurückgelassen werden.

MISEREOR lädt dazu ein, in Deutschland
Wege zu echter Lebensqualität in globaler
Verantwortung zu gehen. Setzen Sie Impulse
und treten Sie in einen Dialog darüber ein,
wie die Fastenaktionen in Indien und
Deutschland, unser Fasten, unser Verzicht zu
einem Gewinn an Lebensqualität für viele
Menschen werden können. 

Das Projekt JEEVAN oder Selbst ist das Dorf!

Wenn man den Ortsvorsteher des kleinen

indischen Dorfes Barhanpur fragt, warum sich
seine Gemeinde jahrzehntelang so langsam
entwickelt hat, dann zeigt Balasaheb Yadav
nur nach unten. Er lenkt damit den Blick auf
eine matschige Piste voller Schlaglöcher, die
Hauptverkehrsader des kleinen Ortes. „Auf
dem Papier ist diese Straße schon zweimal ge-
teert worden“, sagt Balasaheb Yadav. „Aber in
Wahrheit ist natürlich nichts passiert.“ Politi-
sche Machtspielchen und eine korrupte Ver-
waltung würden Gelder umlenken – für Bar-
hanpur blieben kaum finanzielle Mittel übrig.

Dennoch tut sich mittlerweile etwas in
Barhanpur. Denn die Bewohnerinnen und Be-
wohner des Dorfes warten nicht mehr auf die
Unterstützung von Politikern, sondern neh-
men ihr Schicksal selbst in die Hand. Im Janu-
ar 2016 begannen sie, 37 Gräben zur Speiche-
rung von Regenwasser auszuheben, weitge-
hend aus eigener Kraft. Und das System funk-
tioniert, wie sich in der folgenden Regenzeit
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Die indische Wirtschaft blüht, Straßenmärkte locken mit Obst und Gewürzen in leuch-
tenden Farben, dennoch leben viele Menschen in Armenvierteln – ohne Arbeitserlaubnis
und sicheres Einkommen. Foto: Kopp/MISEREOR



hauptsächlich die Sozialdienste der Diözesen.
Im Rahmen des Projekts versuchen die

Partner, in den Dörfern Graswurzelbewegun-
gen zu starten, welche die Entwicklung der
Siedlungen dann eigenständig vorantreiben.
Zuerst erörtern die Mitarbeitenden mit den
Menschen vor Ort die größten Probleme.
Dann helfen sie beim Aufbau von Aktions-
gruppen und beraten anschließend die Mit-
glieder dabei, wie sie ihre selbst gesetzten Zie-
le erreichen können. Die Dorfbewohner neh-
men sich zum Beispiel vor, gemeinsam eine
bessere Wasserversorgung zu schaffen oder
den Alkoholmissbrauch einzuschränken. Zur
Unterstützung moderieren die Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeiter Diskussionen oder
stellen Kontakte zu Regierungsstellen sowie
Experten her.

Wichtig dabei ist, dass die Menschen in
den Dörfern die Verbesserungen aus eigener
Kraft auf den Weg bringen und selbstständi-
ger werden. „Wir wollen nicht, dass die Dör-
fer abhängig von uns werden“, sagt Saju
Moonjely Kunjavara von der Caritas Indien,
der das Projekt konzipiert hat. „Die Projekte
sollen auch Bestand haben, wenn wir nicht
mehr da sind.“

Zur Arbeit des PLE-Teams gehört auch,
dass sie mit den Dorfgemeinschaften heraus-
finden, welche Rechte und Ansprüche sie
gegenüber dem Staat haben – und wie sie die-
se durchsetzen können. Ein wichtiges Instru-
ment hierzu ist die Dorfversammlung, die so-
genannte Gram Sabha. So gibt es in Indien
zwar viele staatliche Programme für die länd-
liche Entwicklung. Häufig wissen die Men-
schen aber nichts davon oder das Geld versik-
kert wegen Vetternwirtschaft. „Die Dorfge-
meinschaft kann mithilfe der Gram Sabha
Transparenz herstellen und die Umsetzung
der Programme überwachen“, sagt Saju
Moonjely. 

zeigte. Damit endete eine jahrelange Leidens-
zeit für das von einer schweren Dürre geplagte
Dorf im westindischen Bundesstaat Maha-
rashtra.

Ganz ohne Hilfe gelang die Kraftanstren-
gung jedoch nicht. Bürgermeister Balasaheb
Yadav nahm 2015 im Rahmen des Projekts
JEEVAN – People-Led Empowerment (PLE),
das von MISEREOR unterstützt wird, Kon-
takt mit der Diözese Aurangabad auf, einem
Partner der Caritas Indien. Im November
2015 startete das Projekt. ‚Jeevan‘ ist Hindi
und bedeutet ‚Leben‘. PLE lässt sich überset-
zen mit: „Die Bürger ermächtigen sich selbst.“
Die Caritas Indien arbeitet dabei mit zehn
Partnerorganisationen zusammen, die das
Projekt auf lokaler Ebene betreuen, darunter
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Zugang zu Wasser bedeutet Lebensquali-
tät, vor allem für die von Dürre geplagten
Bauern. Im Dorf Barhanpur haben sie nun
dank des Projekts JEEVAN ihre Wasserver-
sorgung gesichert. Foto: Kopp/MISEREOR



Laut Gesetz in Maharashtra muss der Bür-
germeister die Gram Sabha viermal im Jahr
einberufen, alle Volljährigen dürfen daran
teilnehmen. „Doch bevor wir in ein Dorf
kommen, wird die Gram Sabha praktisch ig-
noriert oder kaum besucht. Die Dorfbewoh-
ner unterschätzen ihre Möglichkeiten“, beob-
achtet Saju Moonjely. Seit dem Start des
PLE-Projekts haben nun bereits mehr als
11.000 Bürger eine Gram Sabha besucht. Für
die meisten von ihnen war es das erste Mal.
Unter ihnen sind auch zahlreiche Frauen. Ei-
nes der wichtigsten Ziele des Projekts ist es,
sie stärker in die politische Entscheidung des
Dorfes einzubeziehen.  

Wenn sich die Bürger ermächtigen und
selbstständiger werden, müssen andere etwas
von ihrer Macht abgeben, zum Beispiel ein-
flussreiche Familien oder Lokalpolitiker. Das
ruft häufig Widerstand hervor. Oft verhindert
auch das traditionelle Kastensystem, dass Pro-
jekte gemeinsam angepackt werden. Nach
dieser dogmatischen Glaubensvorstellung
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gliedert sich die Gesellschaft in vier hierar-
chisch geordnete Hauptkasten. Diskriminie-
rung aufgrund des Kastensystems ist zwar ge-
setzlich verboten, doch es bestimmt vielerorts
das Leben der Inder hinsichtlich Heirat, Beruf
oder Ansehen. „In vielen Dörfern werden
Menschen deswegen weiter unterdrückt, und
das spaltet die Gemeinschaften“, sagt Saju
Moonjely. Die Mitarbeitenden versuchen
dann vorsichtig, in Einzelgesprächen und
Gruppendiskussionen das alte Denken aufzu-
brechen.

Der MISEREOR-Partner Caritas Indien
baut das PLE-Projekt immer weiter aus: Wa-
ren es erst nur rund 20 Dörfer in dem Projekt,
sind es heute bereits mehr als 200. Die
Schwerpunkte sind unterschiedlich – es
kommt ganz darauf an, was den Bewohnerin-
nen und Bewohnern des Dorfes am wichtig-
sten ist. „Es dauert ein bisschen, bis der An-
satz Wirkung zeigt“, sagt Saju Moonjely.
„Aber mittlerweile erhalte ich fast täglich ei-
ne Erfolgsmeldung.“ Tomasz Welke

Dorfbewohner sollen herausfinden, welche Rechte und Ansprüche sie gegenüber dem
Staat haben. Ein wichtiges Instrument ist die Dorfversammlung. Foto: Kopp/MISEREOR



Vom 24. September bis 1. Oktober haben
wir die Bolivien-Partnerschaftswoche ge-
feiert. Unter dem Leitwort „Das gemeinsame
Haus: schützen und aufbauen“ stand die ge-
meinsame Aufgabe, die Herausforderungen
des Klimawandels anzugehen und sich für die
Bewahrung der Schöpfung einzusetzen, im
Fokus der Partnerschaftswoche. 

Ein Highlight in diesem Jahr: Der Besuch
von 22 Mitgliedern der Bolivianischen Bi-

schofskonferenz im Anschluss an ihren Ad-li-
mina-Besuch beim Papst. Zum Auftakt am
24. September waren in insgesamt neun Pfar-
reien im Bistum – Briedel, Dreis, Fell, Her-
meskeil, Klotten, Neunkirchen, Schiffweiler,
Trier und Waldorf – bolivianischen Gäste zu
Besuch, um gemeinsam Gottesdienst zu feiern
und ins Gespräch zu kommen. „Denn Part-
nerschaft lebt davon, dass man sich auch per-
sönlich begegnet und kennenlernt“, sagte Bi-
schof Julio Elias, der in Klotten zu Gast war. 

Im Anschluss begann in Fulda eine ge-
meinsame Partnerschaftskonferenz mit dem
Bistum Hildesheim, das in diesem Jahr 30
Jahre Bolivien-Partnerschaft feiert. Gemein-
sam wurden aktuelle Entwicklungen in Boli-
vien und den deutschen Bistümern diskutiert,
Initiativen zur Bewahrung der Schöpfung vor-
gestellt und die Fortführung der Partner-
schaftsvereinbarung für den Zeitraum 2020
bis 2030 festgelegt.

Am Ende ihrer Deutschlandvisite stand
der Besuch von Umweltinitiativen in den
beiden Partnerdiözesen. So besuchte eine
Gruppe die Caritas in Betzdorf und informier-
te sich beispielsweise über den Stromsparch-
eck, eine weitere lernte in Koblenz die Arbeit
des Umweltnetzwerks Kirche Rhein-Mosel
und die ökologischen Prinzipien und Energie-
konzepte des bischöflichen Cusanus-Gymna-
siums kennen. Eine weitere Gruppe besuchte
das Team der Nationalpark-Pastoral in Bir-
kenfeld, und die Trierer Gruppe traf sich mit
Vertretern der diözesanen Umweltkommis-
sion und informierte sich über die ökologi-
schen Leitlinien des Bistums. 

Regina Schömig-Schmitz
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Gemeinsames Haus schützen und aufbauen
Besuche, Begegnung, Dialog: Rückblick auf die Bolivien-Partnerschaftswoche 2017

In Fulda gab es eine gemeinsame Partner-
schaftskonferenz mit dem Bistum Hildes-
heim. Foto: privat
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Teures Trinkwasser
Bischöfe aus Bolivien informierten sich im Dekanat Kirchen über Umweltprojekte

Gleich drei Bischöfe aus Bolivien begrüßte
Dechant Rudolf Reuschenbach am 26. Sep-
tember im Bürgerhaus in Steineroth. Bischof
Ricardo Centellas von Potosí, Weihbischof
Aurelio Pesoa aus La Paz, der Bischof em. von
Corocoro, Toribio Ticona Porco. Mit dabei
auch Marcela Téllez aus Sucre, Mitglied im
Partnerschaftsbeirat.

Es kam zu Begegnungen mit St. Georgs-
Pfadfindern aus Betzdorf, die engen Kontakt
zu Bolivien pflegen. Anlass für den Besuch
war die Bolivien-Partnerschaftswoche.
Außerdem unterhält der Caritasverband
Rhein-Wied-Sieg in Betzdorf ein Ökoprojekt.
„Deshalb kam die Anfrage an uns, den Gästen
aus Bolivien diese Arbeit vorzustellen“, erläu-
terte Caritas-Geschäftsführer Eberhard Köh-
ler. So besuchten die Gäste auch das Flach-
moor Weidenbruch in Elkenroth. Junge Ar-
beitslose aus dem Ökoprojekt kümmern sich
dort um die Pflege des Naturschutzgebietes. 

Als Übersetzer fungierten Paul Berens, der
gerade seinen Freiwilligendienst in Bolivien
absolviert hat, und Gonzalo Toledo. Der ge-
bürtige Bolivianer Toledo arbeitet beim Cari-

tasverband in Koblenz. Die Koblenzer stellten
in Steineroth das Projekt Stromsparcheck vor.
Dieser Check soll Haushalten helfen, Energie
zu sparen. In Bolivien, erfuhren die Teilneh-
mer im Gespräch, ist Klimawandel ein großes
Thema. Gletscher in den Anden schmelzen,
Lagunen und kleine Seen trocknen aus. Das
führt zu massiven Problemen bei der Versor-
gung mit sauberem Wasser. „Trinkwasser gibt
es in Plastikflaschen zu kaufen, wenn man es
sich leisten kann“, berichtete Berens. Das
Umweltbewusstsein in der Bevölkerung sei
nicht besonders ausgeprägt. „Die Menschen
haben andere Probleme, Drogenhandel zum
Beispiel.“ Dennoch rege sich inzwischen
Widerstand, wenn wegen einer Straße ein Re-
genwald abgeholzt werden soll. „Auch die Kir-
che ist dagegen.“ Bischof Centellas hob die
Bedeutung der Partnerschaft hervor. So sei
beispielsweise die Bolivien-Kleidersammlung
sehr für das Land. Die Gelder fließen in Um-
weltprojekte, in Kinderhorte und in die Bil-
dung. Der Besuch ging mit einem Gottes-
dienst in der Petruskirche in Steineroth zu En-
de. Claudia Geimer

Vor der Petruskirche. Vorne
von links: Eberhard Köhler
(Caritas), Weihbischof Au-
relio Pesoa, Ricardo Centel-
las (Vorsitzender der boli-
vianischen Bischofskonfe-
renz), Bischof Toribio Tico-
na Porco, Marcela Tellez
(Partnerschaftsbeirat) und
Dechant Rudolf Reuschen-
bach. Foto: Claudia Geimer
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„Wandern für die Andern – Solidarität mit
Menschen in Not“ – Unter diesem Motto ha-
ben sich am 17. September in St. Wendel
rund 120 Kinder, Jugendliche und Erwachsene
am diesjährigen Hungermarsch beteiligt. Mit
der aktuell 41. Veranstaltung gehört der St.
Wendeler Hungermarsch zu den traditions-
reichsten Solidaritätsaktionen dieser Art.

Gestartet wurde mit einem Gottesdienst
in der Missionshauskirche, musikalisch mit-
gestaltet vom Chor „EinKlang“ aus Alsweiler.
Heinz Schneider, Rektor des Missionshauses,
zog in seiner Predigt Linien vom Tagesevan-
gelium zum Engagement der Hungermarsch-
Teilnehmer. Wer sich auf einen solchen Weg
begebe, könne die Spuren Gottes entdecken.
Das bedeute auch, sich nicht einfach mit der
Welt zufrieden zu geben. Jeder könne etwas
ändern. Das Engagement beim Hunger-
marsch bezeichnete Schneider als einen Bei-
trag zur Verwirklichung der Frohen Botschaft.

Dann ging es los zu dem einstündigen
Rundweg um den Wendalinushof und zurück

zum Missionshaus. Hungermarsch-Organisa-
tor Peter Adams freute sich über die rege Teil-
nahme und über das Wiedersehen vieler Ge-
sichter. Rund 13.000 Euro, soviel war es im
vorigen Jahr, erwartete Peter Adams auch bei
Auflage 41.

Diesmal geht das Geld an drei Projekte:
Die Sozialstiftung „Fassiv“ im bolivianischen
Tiefland unterhält eine Schule und ein Ge-
sundheitszentrum für Kinder und Jugendliche
mit Behinderungen und soll eine bessere Aus-
stattung erhalten. In Südindien sollen 20 bis
30 HIV-infizierte Kinder mit vitaminreichen
Nahrungsmitteln unterstützt werden. Im
nordöstlichen Indien wird das Schulangebot
der Diözese Jowei in den oft unzugänglichen
Bergregionen unterstützt.

Veranstalter des St. Wendeler Hunger-
marsches sind das Jochen-Rausch-Zentrum,
die Aktion Hungermarsch und die Steyler
Missionare. Weitere Information zum Hun-
germarsch bei Peter Adams, Telefon (06851)
7681. bip

Beim Hungermarsch in St. Wendel liefen rund 120 Engagierte mit. Foto: bip

„Wandern für die Andern“ 
Rund 120 Teilnehmer engagieren sich beim Hungermarsch in St. Wendel
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Einen wunderbaren Tag durften wir am
16. Oktober 2017 erleben, als Abbé Marcel-
lin, 2017 missio-Gast, zusammen mit To-
masz Welke von der Diözesanstelle Weltkir-
che in unsere Pfarreiengemeinschaft kam.
Am Morgen besuchten wir gemeinsam zwei
10er Klassen des HWGs. Lisa Mentges hatte
die Schülerinnen und Schüler gut auf den
Besuch vorbereitet, so dass Abbé Marcellin
schnell mit den Jugendlichen ins Gespräch
kam. 

Ein Kurzfilm über Burkina Faso, der von
missio produziert worden war, Bilder, die Ab-
bé Marcellin von seiner Arbeit mitgebracht
hatte und das persönliche Gespräch zeigten
sehr schnell, wie unterschiedlich die Lebens-
verhältnisse in unseren jeweiligen Heimat-
ländern sind: Junge Männer, die tagtäglich in
Goldminen arbeiten, um ein klein wenig
Gold zu finden. Ein enger Schacht wird aus-
gehoben, kaum mit Holzstämmen gesichert.
Ein einfacher Schlauch, an dem ein umge-
bauter einfacher Ventilator wenig Luft in die
Tiefe blasen soll … Trotz der Schulpflicht ge-
hen maximal 30 bis 40 Prozent der Kinder zur
Schule, da sie Geld kostet, das die Eltern
nicht haben.

Am Nachmittag durften wir mit dem Gast
zusammen das Altenheim St. Sebastian in
Nunkirchen besuchen. Dies war für den jun-
gen Priester völlig neu. Ein Altenheim kennt
er aus seiner Heimat überhaupt nicht. In Bur-
kina Faso sind 60 Prozent der Bevölkerung
unter 17 Jahren, es gibt wenig ältere Men-
schen. Die durchschnittliche Lebenserwar-
tung liegt bei 42 Jahren. An Malaria sterben
viele Menschen. Gemeinsam mit den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern beteten wir den

Rosenkranz, und der weit angereiste Gast
spendete den Segen.

In Wadern feierten wir die heilige Messe
in deutscher und französischer Sprache. Im
Anschluss daran bestand die Möglichkeit,
von der Arbeit in Goldminen zu erfahren. Die
Not vor Ort ist sehr groß. Wir sahen Bilder
mit Jugendlichen: Von diesen geht niemand
zur Schule, manche haben Probleme zu Hau-
se, die Mädchen prostituieren sich, einige von
ihnen leiden Hunger. 

Das Hilfswerk missio unterstützt die Ar-
beit des Geistlichen. Er möchte ein einfaches
Gebäude bauen, in dem sich die Jugendlichen
treffen und in Zukunft vielleicht eine Ausbil-
dung machen können. Bis dahin ist es jedoch
ein weiter Weg. Tanja Buchheit-Thewes

Hunger und kein Geld für die Schule
Besuch aus Burkina Faso in der Pfarreiengemeinschaft Wadern

Unser Foto zeigt von links: Jörg Mang,
Tanja Buchheit-Thewes, Pastor Sänger, To-
masz Welke, Abbé Marcellin. Foto: privat



Gebannt schauen die Schülerinnen und
Schüler der siebten Klasse des St. Matthias
Gymnasiums Gerolstein den Film, den Abbé
Marcellin Ouédraogo ihnen in der 6. Stunde
im Religionsunterricht zeigt: Ein Jugendlicher
wird an einem Seil in ein Loch abgelassen, ge-
rade mal zwei Meter im Durchmesser, eine
Taschenlampe hat er notdürftig am Kopf be-
festigt. 80 Meter weiter unten erwarten ihn
Dunkelheit, kaum Sauerstoff und das Risiko,
durch einen Steinschlag ums Leben zu kom-
men. Der Film zeigt die illegalen Goldminen
in Ouédraogos Heimatland Burkina Faso im
Westen Afrikas, in denen schon Kinder und
Jugendliche unter schlimmsten Bedingungen
schuften müssen. 

Wie viele Stunden die Arbeiter in den Mi-
nen arbeiten müssten, wollen die Gerolsteiner
Schüler wissen. „Viele arbeiten fast rund um
die Uhr, aber weil kein Mensch das leisten
kann, nehmen sie Drogen“, beschreibt der
Priester die ausweglose Situation. „Und dürfen
die Kinder in Burkina Faso auch zur Schule ge-
hen“, will ein anderer Schüler wissen. Prinzi-
piell hätte jedes Kind ein Recht darauf, sagt
Ouédraogo, aber die Realität sehe leider an-
ders aus, da in Burkina Faso der Schulbesuch
Geld koste, das die wenigsten aufbringen kön-
nen. Genau da setze sein geplantes Hilfspro-
jekt an, bei dem er künftig auch von missio

unterstützt wird. Er plane ein Zentrum der Be-
gleitung für Kinder und Jugendliche mit Ver-
sammlungs- und Unter-richtsräumen, einer
Erste-Hilfe-Station und einem Gebetsraum.
„Dass die Kinder dort zur Schule gehen kön-
nen, Bildung bekommen und so später eine
andere Arbeit finden können als ihre Eltern –
das ist unser großes Ziel“, sagt der Geistliche.
„Ich bin vor allem Ansprechpartner für die
Kinder, denn sie brauchen jemanden, der ih-
nen zuhört und ihnen echte Perspektiven auf-
weist.“ Simone Bastreri
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Wo Gold gegen bittere Armut nicht hilft
missio-Gast Ouédraogo berichtete Gerolsteiner Schülern von seiner Arbeit

Spannender Unterricht mit Abbé Marcel-
lin Ouédraogo aus Burkina Faso. Foto: bip

Viele Menschen auf dieser Erde arbeiten zu
geringsten Löhnen und unter gesundheits-
schädlichen Bedingungen. Darunter leidet
auch unsere Natur. Ein Pfarrfest mit fairen und

regionalen Produkten zu veranstalten, ist eine
Möglichkeit, Flagge zu zeigen für weltweite
Mitverantwortung und für den Schutz der
Schöpfung.

Zum Schutz der Schöpfung
Zehn Pfarreien feiern 2017 erstmals ein „Faires Pfarrfest“



Fair handeln vor Ort
St. Michael Feldkirchen feierte ein faires Pfarrfest

Bereits zehn Pfarreien haben in diesem Jahr
die Anregung der Diözesanstelle Weltkirche
erstmalig aufgegriffen und haben die Auszeich-
nung der Aktion „Faires Pfarrfest – wir feiern
fair“ erhalten.

Es sind die Pfarreien: Neuwied St. Margare-
tha, Gerolstein St. Anna, Dillingen St. Jo-
hann, Landsweiler Herz Jesu, Hillesheim St.
Martin, Idar-Oberstein St. Peter  Paul, Wadern
Allerheiligen, Birresborn St. Nikolaus, Ernst
Verklärung des Herrn und Neuwied-Feldkir-
chen St. Michael. 

In den Pfarrgemeinderäten wurde die Initi-
ative jeweils beraten und beschlossen. Mit Pro-
dukten aus der Region und aus dem fairen
Handel sowie unter Beachtung umweltfreund-
licher Aspekte wird das zu einem „fairen Pfarr-
fest“. An einem Info-Stand wird über den Fai-
ren Handel informiert. 

Die Aktion „Faires Pfarrfest“ wurde im
Dekanat Trier entwickelt und seitdem in
mehreren Pfarreien regelmäßig durchge-
führt. Aus Anlass der bundesweiten Eröff-
nung der Misereor-Fastenaktion 2017 hatte

die Diözesanstelle Weltkirche erstmalig zur
Beteiligung im gesamten Bistum eingela-
den.

„Wir freuen uns, dass im ersten Jahr bereits
zehn Pfarreien mitmachen und mit ihrem En-
gagement einen Impuls für die weltweit sozia-
le Verantwortung geben und damit gelebten
Glauben zum Ausdruck bringen“, erklärt der
Leiter der Diözesanstelle Weltkirche im
Bistum Trier, Ludwig Kuhn.

Weitere Infos zur Aktion „Faires Pfarrfest“
gibt es bei der Diözesanstelle Weltkirche des
Bistums Trier unter Telefon (0651)-7105-597
oder im Internet unter www.weltkirche.bis-
tum-trier.de. Tomasz Welke
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Seit 50 Jahren sind die Pfarrgemeinde St.
Michael Feldkirchen – eine der vier Pfarreien,
die zur Pfarreiengemeinschaft St. Matthias
Neuwied gehören – und die gleichnamige
Kindertagesstätte im Glauben vereint. Das
war ein guter Grund zum Feiern und ein pas-
sender Anlass, ein faires Pfarrfest zu veranstal-
ten: Verzicht auf Alufolie und Kunststofftisch-
decken sowie Getränke aus Mehrwegpfandfla-
schen, Kaffee aus fairem Handel sowie der
Verkauf von Waren aus dem Eine-Welt-La-
den waren den Organisatoren des Pfarrfestes
wichtig. 

Frauen verkaufen an ihrem Stand fair ge-
handelte Produkte. Foto: privat



te im Rahmen des Pfarrfestes auch stolz ver-
kündet werden, dass die Pfarrgemeinde St. Mi-
chael gerade einen vom Bistum Trier ausge-
schriebenen Umweltpreis gewonnen hat: Der
Pfarrgemeinderat hatte sich dafür beworben,
da die Pfarrei zu den Ersten gehörte, die eine
Photovoltaikanlage auf ihrem Kirchendach in-
stalliert hat. Petra Frey

Auch das Jahr 2017 war hinsichtlich der
Spenden für das Bistum Moshi in Tansania
ein voller Erfolg. So konnten in diesem Jahr
insgesamt 70.000 Euro nach Moshi überwie-
sen werden, die zu 70 Prozent den Aidswai-
senkindern im Rahmen von Patenschaften
zugute kommen. Die restlichen 30 Prozent
werden zum Kauf von Medikamenten für die
in der Verwaltung des Bistums Moshi stehen-
den fünf Krankenhäusern und 45 Ambulanz-
stationen verwendet.

Allein aus dem Verkauf von Briefmarken
konnten fast 1.500 Euro dem Projekt „Medi-
kamente für Tansania“ zugeführt werden. Das
Projekt „Medikamente für Tansania“ besteht
bereits seit über 25 Jahren.

Auch das Projekt „Brillen weltweit“
brachte ein gutes Ergebnis: Über 4.000 Bril-
len konnten bereits in diesem Jahr der Aktion
zugeführt werden und Menschen zu einem
klaren Durchblick verhelfen.

Vielen Dank allen, die zum Erfolgt beige-
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Es waren auch die Kriterien, die dem Fest
das Zertifikat „Faires Pfarrfest“ – verliehen von
der Diözesanstelle Weltkirche im Bistum Trier
– einbrachte. Lissy Hannappel als Vorsitzende
des Pfarrgemeinderates bestätigte, dass es St.
Michael schon immer wichtig war, die christ-
liche Schöpfungsverantwortung auch in kon-
kretes Handeln vor Ort umzusetzen. So konn-

tragen haben, verbunden mit der Bitte, in der
weiteren Hilfe nicht nachzulassen und wei-
tern zu sammeln: Brillen und Briefmarken.

Kontaktadresse: Walter Schneider, Wald-
straße 18, 55442 Stromberg, Telefon (06724)
1711, E-Mail: schneider-stromberg@t-onli-
ne.de

Brillen, Medikamente und Patenschaften
Ein voller Erfolg: großzügige Spenden für das Bistum Moshi in Tansania 

Pfarrer Aloyce Urio vor einem Auto, prall
gefüllt mit Medikamenten. Foto: privat

Viele kleine Dinge bewirken Großes
Bistumsschulen sammeln 113.345 Euro Spenden für Schule in Burundi

Den Abschluss ihrer ersten gemeinsamen
Spendenaktion haben Vertreter der 20 Bis-

tumsschulen am 24. Oktober gemeinsam mit
Bischof Dr. Stephan Ackermann in Bitburg
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Schülerinnen und Schüler der Bistumsschulen präsentieren Frère Alexis das Spendener-
gebnis. Der staunt nicht schlecht. Foto: bip

gefeiert. 113.345 Euro haben die Kinder und
Jugendlichen seit März gesammelt für das Pro-
jekt „Eine Schule für Burundi“. Frère Alexis,
der Generalobere des Ordens „Congrégation
des Frères Bene-Jozefu“, der die Schule in Bu-
rundis Hauptstadt Bujumbura gebaut hat, war
gerührt über das Ergebnis und dankte den
Schülern für ihre Hilfe. 

„Ich bin richtig stolz auf euch“, lobte Bi-
schof Ackermann die Schülerinnen und
Schüler nach Bekanntgabe des Endergebnis-
ses. Ackermann, der zuvor einen gemeinsam
mit den Schülern gestalteten Wortgottes-
dienst gefeiert hatte, betonte: „Es zählt jeder
einzelne noch so kleine Beitrag, den jeder ge-
leistet hat, nicht nur die großen Summen. Es
sind die vielen kleinen Dinge, die zusammen
Großes bewirken können. Ihr habt gezeigt,
dass ihr für andere einstehen wollt, denen es
nicht so gut geht. Und auch wenn ihr das

vielleicht manchmal nicht so empfindet – in
die Schule gehen zu können, ist ein großes
Privileg, das leider über 200 Millionen Kinder
auf der Welt nicht haben.“

Der Bitburger Schulleiter Werner Wallen-
fang, der das Projekt von Anfang an begleitet,
stellte gemeinsam mit Frère Alexis den bishe-
rigen Stand und die Zukunftspläne für die
Schule in Bujumbura vor. Während es 2011
bei der Einweihung des ersten Gebäudes noch
rund 500 Jungen und Mädchen waren, sei die
Zahl der Schüler inzwischen auf 1.176 ange-
wachsen, auch weil die Eltern darum baten,
eine Vorschule für die Kleinsten anzubieten.
Neun Kindergartengruppen gibt es, und wei-
tere 17 Klassen vom ersten bis neunten
Schuljahr. Jetzt möchte der Orden mit dem
Spendengeld noch einen neuen Trakt bauen
für eine Oberschule, ähnlich dem deutschen
Gymnasium. Simone Bastreri



16

Aus dem Bistum

Solidarisch handeln, Glauben teilen 
Impulse für Partnerschaft: Dienst- und Begegnungsreise des BDKJ nach Bolivien

Zehn Engagierte aus der Katholischen Ju-
gendarbeit des Bistums Trier reisten im Juli
nach Bolivien, um sich mit Mitgliedern der
Jugendpastoral Boliviens (PJV) und Kindern
und Jugendlichen aus den Projekten der Stif-
tung „Solidarität und Freundschaft Chuquisa-
ca-Trier“ zu treffen, mit ihnen zu leben, den
Glauben zu teilen, zu feiern und sich über die
Zukunft der Jugendpartnerschaft des Bistums
Trier mit Bolivien auszutauschen. Parallel da-
zu fanden auch die Dienstgespräche mit den
beiden Partnerorganisationen statt.

Zunächst lernten die Teilnehmenden der
Begegnungsreise die pastorale Arbeit vor Ort
kennen. In Kleingruppen bereisten sie die Di-
özesen Coroico, Tarija und das Vikariat Ñuflo
de Chavez. Auch Susanne Kiefer, Diözesan-
vorsitzende vom BDKJ, war für die Auswer-
tung nach Cochabamba gereist. Dort fanden
ebenfalls Gespräche über die finanzielle
Unterstützung der PJV mit den Vertretern der
Bolivianischen Bischofskonferenz, Mons.

Percy Galvan, P. Javier Uría und Roberto
Uriarte, statt. 

In einem Exkurs beschäftigte sich die Grup-
pe mit den wirtschaftlichen und ökologischen
Herausforderungen Boliviens hinsichtlich der
Lithiumvorkommen. In der zweiten Julihälfte
traf die Delegation in den Internaten, Ausbil-
dungszentren und in den Projekten für Men-
schen mit Behinderungen in Chuquisaca ein.
Für den Vorstand des BDKJ, Rainer Schulze
und Susanne Kiefer, brachte die parallel zur
Stifterversammlung stattfindende Begeg-
nungsreise ebenfalls eine Lebendigkeit in den
Arbeitsprozess, der die Gespräche positiv be-
einflusste. „Die Stiftung geht mit den traditio-
nellen und besonderen Projekten, wie der Ar-
beit mit Menschen mit Behinderungen einen
guten und wichtigen Weg. Den wollen wir
weiterhin mit unseren Solidaritätsaktionen
unterstützen. Die Gespräche haben uns ermu-
tigt, die Boliviensammlung als einen wichtigen
Pfeiler dafür zu stärken.“, sagte Schulze.

Gut gelaunt: Engagierte aus der Katholischen Jugendarbeit des Bistums Trier mit ihren
bolivianischen Gastgebern. Foto: privat
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ner Sternsingergruppe Jugendliche und Mei-
ster in der Schreinerei und Malerwerkstatt
im Jugendhilfezentrum Haus auf dem Wehr-
born in Aach. 

Die bundesweite Eröffnung der Aktion
Dreikönigssingen 2018 ist am Freitag, 29.
Dezember in Trier (nach Redaktions-
schluss). Im Gottesdienst im Trierer Dom
wird der Staffelstern an Sternsinger aus dem
Bistum Passau weitergegeben, die im kom-
menden Jahr zum bundesweiten Start einla-
den. 

Ein Staffelstern war unterwegs durch das
Bistum, um auf die bundesweite Eröffnung
der Sternsingeraktion am 29. Dezember in
Trier (nach Redaktionsschluss) aufmerksam
zu machen. Mit dabei war auch vielfältiges
Begleitmaterial (zum Beispiel Formen für
Sternplätzchen zu backen, Sternsingerlieder,
Materialien zum diesjährigen Thema Kin-
derarbeit …). Die Kinder konnten den Stern
mit einem bunten Band zur Erinnerung
schmücken und in das Staffelsterntagebuch
schreiben.

Am 16. September hatte Bischof Dr. Ste-
phan Ackermann den Staffelstern der 60.
Aktion Dreikönigssingen gesegnet und ihn
an Kinder der Katholischen jungen Gemein-
de (KjG) Altrich übergeben. Bis zur bundes-
weiten Aussendungsfeier der Sternsingerin-
nen und Sternsinger am 29. Dezember be-
suchte der Stern rund 70 Gruppen/Orte im
Bistum Trier und machte so auf die größte
Solidaritätsaktion von Kindern für Kinder
aufmerksam. 

„Ich hoffe, dass es viele Gruppen gibt, die
den Stern aufnehmen und im Reisetagebuch
erzählen, was sie erlebt haben“, sagte der Bi-
schof. Es ist das erste Mal, dass ein Staffel-
stern anlässlich der Aktion Dreikönigssin-
gen auf Reisen ging. Gestaltet haben den
wetterfesten Holzstern mit der Silhouette ei-

Ein Stern zieht durch das Bistum
Große Solidaritätsaktion für Kinder von Kindern 

Den wetterfesten Holzstern mit der Sil-
houette einer Sternsingergruppe haben
Jugendliche und Meister in der Schreinerei
und Malerwerkstatt im Jugendhilfezen-
trum Haus auf dem Wehrborn in Aach ge-
staltet. Foto: privat
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Die verlorenen Milliarden 
Armut auch rohstoffreicher Länder wegen Steuerflucht im Bergbausektor

bremsender Akteur. Und auch bei den pro-
blematischen Doppelbesteuerungsabkommen
spielt Deutschland mit äußerst restriktiven
Abkommen eine unrühmliche Rolle.

Problematisch dabei ist, dass die rohstof-
freichen Staaten und andere, die von der
Steuervermeidung am stärksten betroffen
sind, auf internationaler Ebene wenige Mit-
spracherechte haben. Die Politik zur Reform
des Steuersystems wird auf OECD-Ebene ge-
macht und UN-Gremien werden übergangen.

Das Hintergrundpapier kann unter folgen-
dem Link heruntergeladen oder direkt bei Ni-
co Beckert bestellt werden: http://www.haus-
wasserburg.de/aktuelles/materialien/downlo-
ads.html 

Nico Beckert, Fachpromotor für Rohstoffe
und Rohstoffpolitik, Haus Wasserburg, Pal-
lottinische Jugendbildungs gGmbH, Vallen-
dar, Kontakt: Telefon (0261) 6408 114, E-
Mail: beckert@haus-wasserburg.de

Eine der vielen Ursachen für die relative
Armut rohstoffreicher Länder ist die Steuer-
flucht internationaler Bergbaukonzerne.
Schätzungen der UN und Weltbank besagen,
dass diese Länder jährlich einen mittleren
zwei- bis dreistelligen Milliarden-Beitrag ver-
lieren. Die Steuervermeidung liegt für die
afrikanischen Staaten in einem ähnlichen
Bereich wie die offizielle Entwicklungshilfe,
die in diese Länder fließt. Kurz: Wer über die
Finanzierung der SDGs spricht, darf über
Steuervermeidung im Bergbausektor nicht
schweigen.

Die internationalen Bergbaukonzerne
rechnen ihre Gewinne klein und verlagern
diese in Niedrig-Steuerländer. Zudem nutzen
sie Doppelbesteuerungsabkommen, um das
Gast- und Heimatland gegeneinander auszu-
spielen und möglichst wenig Steuern im roh-
stoffreichen Land zu zahlen.

Was die Reform des internationalen Steu-
ersystems anbelangt, gilt Deutschland eher als



die Projekte im westindischen Bundesstaat
Maharashtra. Besonders eingebunden ist er
jedoch in das Projekt zum People-Led Empo-
werment (PLE) (siehe Artikel im Forum die-
ser Ausgabe). 

Zuvor hatte er schon einige andere Jobs:
Unter anderem hat er Krebspatienten unter-
stützt und der Regierung dabei geholfen, die
Rechte von Frauen und Kindern im länd-
lichen Indien zu stärken. In seinem Studium
wurde er auf seinen Job bereits gut vorberei-
tet: Er hat Soziale Arbeit studiert. Viel zu
Hause ist er momentan nicht. Insgesamt be-
treut er 195 Dörfer in Maharashtra – und sie
alle wollen auch besucht werden.

Der Gast besucht das Bistum Trier vom 3.
bis 9. März 2018. Bei Interesse und weiter In-
formationen wenden Sie sich bitte an Tomasz
Welke, Telefon (0651) 7105-598, E-Mail: to-
masz.welke@bgv-trier.de. Tomasz Welke
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Heute schon die Welt verändert?
MISEREOR-Fastenaktion 2018 – Gemeinsam mit der Kirche in Indien

INITIATIVEN UND VORHABEN

Mit einem Festgottesdienst in der Frauen-
kirche in München eröffnet MISEREOR am
18. Februar 2018 seine 60. Fastenaktion. Die
gemeinsam mit der Kirche in Indien veran-
staltete Aktion steht unter dem Leitwort
„Heute schon die Welt verändert?“

Auf zwei Kontinenten, in Indien und
Deutschland, setzen Christinnen und Chri-
sten gemeinsam Zeichen für Gerechtigkeit
und Solidarität. Unsere Welt braucht Verän-
derung, um für alle und überall lebenswert zu
sein. Die Fastenaktion lädt ein, weitere not-
wendige Schritte zu gehen, um allen Men-
schen ein Leben in Würde zu ermöglichen.
Sie appelliert an die je eigene Verantwortung
und sucht nach Möglichkeiten der Verände-
rung. Während der Fastenzeit macht MISE-
REOR mit verschiedenen Aktionen wie dem
gemeinsamen Fastenessen in den Gemein-
den, dem Solibrot-Verkauf oder mit der Cof-
fee Stop-Aktion am 16. März 2018 mobil.

Als diesjähriger Misereor-Gast im Bistum
Trier: Melvin EDU PANGYA 

Melvin Pangya wurde 1968 geboren. Für
die Caritas Indien arbeitet Melvin Pangya seit
2015. Er ist verantwortlicher Koordinator für

Anwälte für Klimaschutz und gerechte Entwicklung
Ökumenisches Netzwerk Klimagerechtigkeit vor dem Start

Zum Erfolg der UN-Klimakonferenz 2015
in Paris hat der Appell von Papst Franziskus
und seine Enzyklika „Laudato Sí“ nicht unwe-
sentlich beigetragen. Dass die Stimme der
Kirchen und der Religionsgemeinschaften

insgesamt für das Handeln der Staatenge-
meinschaft bedeutsam ist, sagen nicht wenige
gerade nicht kirchliche Beteiligte. Stimme
der christlichen Kirchen in Paris waren auch
die Teilnehmer des ökumenischen Pilgerwegs



für Klimagerechtigkeit „Geht doch!“. Im
Bistum Trier haben wir zehn Tage dieses Pil-
gerwegs organisiert und mitgestaltet.

Um der Aufgabe gerecht zu werden, den
weiteren Prozess von Klimaschutz, Förderung
der Anpassung an die Veränderungen durch
den Klimawandel vor allem in den Ländern
des Südens und die Sorge für eine gerechte so-
ziale Entwicklung kirchlich-kritisch zu beglei-
ten und die vielen engagierten Initiativen in
den Kirchen zu stärken, wurde der Plan zur
Gründung eines Ökumenischen Netzwerks
für Klimagerechtigkeit entwickelt. Gerade die
christlichen Gruppen können Anwälte dafür
sein, dass Klimaschutz und gerechte Entwik-
klung nicht getrennt werden, dass die Sorge
für das gemeinsame Haus und das Engage-
ment gegen den Klimawandel und für die Le-
bensperspektiven gerade der Armen zusam-
men verfolgt werden. Hierzu braucht es die
öffentlichkeitswirksame Stimme der Kirchen.

Inzwischen hat die Konferenz Weltkirche,
in der die kirchlichen Hilfswerke, die Diöze-
sen, Orden und Verbände unter Vorsitz von
Erzbischof Schick zusammenwirken, ent-
schieden, ein solches Netzwerk mit Beteili-
gung der kirchlichen Umweltbeauftragten zu
gründen. Das Netzwerk soll im kommenden

Jahr eine Koordinierungsstelle bei der evan-
gelischen Nordkirche in Hamburg sowie bei
der Misereor-Arbeitsstelle in Berlin aufbauen
und dann mit der Vernetzung und Qualifizie-
rung der kirchlichen Initiativen beginnen.

Verknüpft mit der Diözesansynode 

In der Diözesansynode werden Hinweise
zur Gestaltung im Bistum Trier gegeben: „Das
Bistum Trier wird die geltenden ökologischen
Leitlinien konsequent umsetzen und fortent-
wickeln. Das Konzept zum Klimaschutz wird
fortgeschrieben.“ (Abschnitt 4.1.2) In der
Empfehlung der Sachkommission heißt es:
„In der Ortskirche von Trier gehören diako-
nisches Selbstverständnis und die Verantwor-
tung für die Schöpfung unmittelbar zusam-
men.“ Weiter wird auf die Aufgabe der
schrittweisen Kompensation für unvermeid-
bare CO2-Emissionen etwa mittels der Betei-
ligung an der Klima-Kollekte hingewiesen.
(Anlage 2.3) 

„Ich lade dringlich zu einem neuen Dialog
ein über die Art und Weise, wie wir die Zu-
kunft unseres Planeten gestalten“, so schreibt
Papst Franziskus (LS 14). Das Ökumenische
Netzwerk will dazu seinen Beitrag leisten.

Ludwig Kuhn

Geht doch: 2017 waren viele Menschen auf dem Ökumenischen Pilgerweg unterwegs
und brachten Bewegung in das Thema Klimagerechtigkeit. Foto: Hans Georg Schneider
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Renovabis 2018
„miteinander. versöhnt. leben. – Gemeinsam für ein solidarisches Europa!“
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Versöhnung, Verständigung und Brücken-
bau in Europa, das sind die Kernthemen der
Renovabis-Pfingstaktion 2018. Zum 25-jähri-
gen Bestehen greift die Solidaritätsaktion da-
mit ein Grundanliegen der Zusammenarbeit
und Unterstützung der osteuropäischen Part-
ner auf. Im Jubiläumsjahr soll der Blick auf die
Aufarbeitung der oft gewaltbelasteten Ver-
gangenheit in Mittel-, Ost- und Südosteuropa
gerichtet werden, sollen Versöhnungsinitiati-
ven vorgestellt und auch die seit dem Herbst
2015 im Zuge der Flüchtlingskrise immer
deutlicher gewordenen Kommunikationspro-
bleme zwischen Ost und West in Europa the-
matisiert werden. 

Das Leitwort „miteinander. versöhnt. le-
ben. – Gemeinsam für ein solidarisches Euro-
pa!“ blickt nach Ost und West gleicherma-
ßen. „Uns geht es darum, die Menschen in
Europa zusammen und ins Gespräch mitein-
ander zu bringen“, betont Pfarrer Christian
Hartl, der Renovabis-Geschäftsführer. „Häu-
fig fehlt bei Konflikten auf beiden Seiten die
Bereitschaft, den anderen überhaupt verste-
hen zu wollen.“ Gerade im Hinblick auf die
drängenden Fragen in Europa zu Migration,
zur Rolle der Nationalstaaten, aber auch bei
Fragen nach dem Werte-Fundament, sei die
Bereitschaft zum gegenseitigen Verständnis
unverzichtbar.

Zur Renovabis-Pfingstaktion wird Renova-
bis Partner aus verschiedenen osteuropäischen
Ländern einladen, die über die gesellschaft-
lichen und politischen Konflikte berichten, in
denen die Menschen in ihrer Region standen
oder stehen. Sie werden ihre Initiativen vor-
stellen, in denen Begegnung, Auseinanderset-
zung mit den Ursachen der Konflikte und Ver-
söhnungsschritte geschehen.

Sie können einen Renovabis-Gast in Ihre
Gemeinde, in die Schule oder eine Gruppe
einladen. Bitte nehmen Sie Kontakt auf mit
Ludwig Kuhn, Diözesanstelle Weltkirche, Te-
lefon (0651) 7105-396; E-Mail: ludwig.
kuhn@bgv-trier.de. Zu Beginn des Jahres wer-
den Sie weitere Informationen auf der Home-
page vorfinden unter www.weltkirche.bis-
tum-trier.de Ludwig Kuhn

Hinweis auf die 1. Renovabis-Pfingstakti-
on, die Weihbischof Leo Schwarz von Trier
St. Matthias aus organisierte.



missio-Truck ist eine multimediale Aus-
stellung, die für die Ausnahmesituation
Flucht und Vertreibung sensibilisiert. Sechs
thematisch gestaltete Räume bilden, einge-
baut in einen Lkw, die Ausstellung „Men-
schen auf der Flucht“. Den Truck kann man
in fachübergreifenden Unterricht und Pro-
jekttagen in der Schule einsetzen. Der missio-
Truck wird von einer geschulten Person be-
gleitet. Wie aber sieht das konkret aus? Wir

laden interessierte Lehrkräfte für ein Fortbil-
dungsmodul zum Themenfeld „Flucht und
Asyl“ sowie zum pädagogischen Konzept des
Globalen Lernens ein – mit zahlreichen inter-
aktiven Methoden und Übungen. Der Besuch
des missio-Trucks ist Teil der Fortbildung.
Während der Schulung werden auch Schul-
materialien vorgestellt, die man rund um das
Thema Migration einsetzen kann.

Inhalte:

• Einführung in das Globale Lernen
• Ursachen und Folgen globaler Fluchtbe-

wegungen
• Situation Asylsuchender in Deutschland
• Methoden zum Perspektivwechsel
• Übungen zu interkultureller Kommuni-

kation
• Material- und Methodenschau mit Pra-

xisbeispielen und Handlungsoptionen
Der Studientag richtet sich an Lehrer der

Sekundarstufe II und Interessierte. Die Fort-
bildung wird durchgeführt von Andreas Zim-
mermann, pädagogischer Referent, missio-
Aachen. Der missio-Truck wird voraussicht-
lich am Domfreihof platziert. Wir laden die
angemeldeten Personen des Studientages zum
Mittagessen ein.

Anmeldungen werden erbeten bis zum 10.
April 2018 per Internet unter https://evewa.
bildung-rp.de an das ILF Mainz (ILF-Nr.
18i641901) und ILF Saarland (ILF-Nr. 210-
3178)

Weitere Informationen finden Sie im Inter-
net unter www.missio-truck.de und www.diö-
zesanstelle.weltkirche@bistum-trier.de.

Tomasz Welke
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Der missio-Truck machte 2017 auch auf
dem Trierer Domfreihof Station. Foto: bip

Studientag missio-Truck zum Thema „Flucht“
Datum: 20. April 2018
Ort: Bischöfliches Generalvikariat, 54290 Trier
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Ich bin jetzt schon seit über zwei Monaten
hier in Jordanien. Ich habe mich schon gut
eingelebt und meinen Platz im Projekt gefun-
den.

Bekanntlich ist Arabisch eine sehr schwer
zu erlernende Sprache. Kaum ein Wort
gleicht denen, die ich aus dem Englischen,
Spanischen, Französischen oder Deutschen
kenne. Da die Kinder aber kein Englisch spre-
chen, hat mich das noch zusätzlich ange-
spornt, im Sprachkurs in Amman zu lernen,
um auch mit ihnen kommunizieren zu kön-
nen. 

Amman gilt als wirtschaftliches und poli-
tisches als auch kulturelles Zentrum des Lan-
des. Trotz der Uniformität der weißen Kalk-
steinhäuser gibt es wie in jeder Großstadt star-
ke Kontraste: so zum Beispiel die alten Kul-
turschätze wie das römische Theater oder der
Zitadellenhügel oder die modernen, klimati-
sierten, super sauberen Shoppingmalls dane-
ben.

Oder auch die Besonderheit, dass man in
Amman vergleichsweise viele Kirchen vor-
findet, obwohl Jordanien ein muslimisches
Land ist. Es kommt nicht selten vor, dass sich
eine Kirche neben einer Moschee befindet.
Die christliche Minderheit genießt durch die
Politik des Königs einen im Nahen Osten
einzigartigen Schutz und Status.

Meine Hauptaufgabe besteht darin, die
Arbeit der Schwester, die für die großen Mäd-
chen ab 13 Jahren zuständig ist, zu unterstüt-
zen. So verbringe ich auch die meiste Zeit des
Tages in der Wohnung der 13 Mädchen. Wir

essen gemeinsam, ich helfe ihnen bei der
Hausarbeit oder beim Lernen. Nachdem die
Schule begonnen und einer der Priester, die
Direktorin der Schule und ich darüber gespro-
chen hatten, wo ich in der Schule gerne mit-
wirken möchte, haben wir uns dazu entschie-
den, dass ich erstmal den Lehrerinnen in KG1
und KG2 assistiere. Das ist eine Art Kinder-
garten beziehungsweise Vorschule, die von
Kindern im Altern von vier bis sechs Jahren
besucht wird.

Auszug aus dem 1. Rundbrief von Charlot-
te Kaspar, die derzeit ihren Freiwilligendienst
in der Gemeinde Our Lady of the Mountain
in Jordanien absolviert.

Welcome to Jordan! – !ابحرم يفمكب ندرألا
Charlotte Kaspar und ihr Frewilligendienst in Jordanien

AUS DER WELTKIRCHE
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Liebe Missionsfreunde in der Deutschen
Heimat, aus der fernen südafrikanischen Mis-
sion sende ich allen recht frohe Grüße.

Am 5. Januar 2018 darf ich auf 60 Jahre
Ordensleben als Heilig-Kreuz Schwester zu-
rückschauen. Unser Diamantenes Jubiläum
wird ein Tag des Dankes an Gott sein. Die
kirchliche Feier findet am 2. Februar in der
Kathedrale statt. Der zweite große Tag in
2018 wird der 10. Juni sein, an dem ich, so
Gott will, mein 90. Lebensjahr vollenden
darf. Ich lade Euch alle ein, mit mir Gott zu
danken.

Seit 2007 gehöre ich zur südafrikanischen
Provinz, und die Sorgen und das Apostolat
dieser Provinz sind auch meine. Man muss
verstehen, dass man als Missionarin Beterin,
Arbeiterin und ‚Geschäftsfrau‘ sein muss. Oft
gehört zu den Sorgen der Kongregation, die
Finanzen zum Aufbau einer Mission zu be-
schaffen. Das ist sehr schwer und ungewiss.
Man fühlt sich, wie jemand, der ‚von der
Hand in den Mund‘ lebt, und man lernt, was
es heißt „auf Gott zu vertrauen“.

Ich komme heute mit der Bitte um Unter-
stützung in einem neuen Projekt. Unsere
Schwestern arbeiten auch in Zimbabwe. Es
ist schade, dass das Land, welches auf land-
wirtschaftlichem Gebiet eine ‚Schatzkam-
mer‘ war, nun so sehr von großer Armut ge-
kennzeichnet ist. Unsere Provinz hat 210

Hektar Ackerland ge-
kauft und ist nun dabei,
es in einer Weise aufzu-
bauen, dass es nebst
Farmbetrieb zu einem
Ausbildungszentrum für
Indigene wird. Unsere
Deutsche Provinz lei-
stet hier eine gute Stüt-
ze, indem sie Karin
Tränk-ner-Benslimane
angestellt hat. Es wird
aber mehrere Jahre dau-
ern, bis es sich finanziell

selbst tragen kann. Wir versuchen jetzt, die-
ses Projekt von Einkünften vom Ackerland
und durch Hilfe von Missionsfreunden zu fi-
nanzieren. Die Hilfe kann auf zwei verschie-
dene Weisen geschehen: entweder durch
‚Stop-Order‘ oder auch durch einmalige oder
wiederholte Spenden. Bitte, überweist kein
Geld an mich, sondern nach Altötting, und
mit dem Vermerk: „für Projekt Zimbabwe“.
Wir danken allen, die schon mit diesem Pro-
jekt vertraut sind und ihren Beitrag leisten.
Vergelt’s Gott!

Zum kommenden Fest der Geburt Christi
und zum Neuen Jahr 2018 wünsche ich Allen
Gottes Segen. Lasst uns im Gebet um den
Weltfrieden und um Hilfe für die leidenden
Menschen bitten. Sr. Cecilia Vogt

Ausbildung für Indigene unterstützen
Cecilia Vogt bittet um Spenden für neues Projekt in Zimbabwe – hier ihr Bericht
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Schwester Ceci-
lia Vogt aus Wei-
ßenthurm. 

Foto: privat
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Knapp 50 Kilometer südwestlich von
Cochabamba liegt der kleine Ort Villa Rosa-
rio-Paracaya. Die Bevölkerung lebt vor allem
von Land- und Viehwirtschaft oder vom
Handel. Viele Menschen leben in Armut und
vor allem bei den Kindern ist das Risiko der
Unterernährung und daraus folgender Anä-
mie sehr groß.

Seit 2013 arbeiten vier Ordensschwestern
in Paracaya. Neben der Schulpastoral küm-
mern sie sich um die Vorbereitung der Kom-
munionkinder und Firmlinge auf den Emp-
fang der Sakramente, da es im Ort kaum eh-
renamtliche Katecheten gibt.

Um die Arbeit mit den Kindern und Ju-
gendlichen zu verbessern, möchten die Or-
densschwestern das Pfarrhaus des Ortes nut-
zen, das bisher leer steht. Außerdem wollen
sie, um etwas gegen die Unterernährung der
Kinder in Paracaya zu tun, einen Mittagstisch
einrichten. Hier sollen 60 Kinder im Alter
von zwei bis zehn Jahren täglich ein warmes
Mittagessen erhalten. Außerdem werden sie
hier von den Schwestern liebevoll betreut, da

Täglich ein warmes Essen
Mittagstisch und Gemeinderaum in Villa Rosario, Cochabamba

sie ansonsten häufig den ganzen Tag alleine
zu Hause sind, da in den meisten Familien
beide Elternteile arbeiten müssen, um den
Unterhalt der Familie zu bestreiten. 

Da das Pfarrhaus bisher leer stand, müssen
die Ordensschwestern nun die gesamte Ein-
richtung erwerben. Angefangen von Tischen
und Stühlen bis hin zu Töpfen, Tellern und
Besteck. Dafür bitten Sie die Bolivienpartner-
schaft um Unterstützung. 

Die Kosten für die Ausstattung belaufen
sich auf gut 7.100 Euro. Die Schwestern lei-
sten einen Eigenbeitrag von 2.100 Euro, so-
dass sich die Unterstützung durch die Boli-
vienpartnerschaft auf 5.00 Euro beläuft. Den
zukünftigen Unterhalt des Mittagstischs wol-
len die Schwestern durch den Verkauf von
Kerzen und anderen religiösen Gegenständen
sowie durch das Erbitten von Spenden vor
Ort finanzieren. Regina Schömig-Schmitz

Spendenkonto:
Bistum Trier, Bolivienpartnerschaft
IBAN: DE62 3706 0193 3007 8480 47
Spendenvermerk: 30 00 22-Paracaya

Auch in Bolivien wurde vom 24. Septem-
ber bis zum 1. Oktober die Partnerschaftswo-
che in allen Diözesen gefeiert. Das Motto
„Unsere Mission, die Sorge für das gemeinsa-
me Haus“ passte sehr gut, da nur wenige Tage
später der Nationale Missionskongress begin-
nen sollte. 

Mit Unterstützung der Abteilung für Li-
turgie der Bischofskonferenz waren Gebetsan-
liegen erstellt und in allen Pfarreien verteilt

Samen, Setzlinge und Gebete für den Baum
Die Partnerschaftswoche in Bolivien: Aktionen für die Zukunft des gemeinsamen Hauses

worden. Diese wurden in die Gottesdienste,
die zum Auftakt der Partnerschaftswoche ge-
feiert wurden, einbezogen, um ein noch deut-
licheres Zeichen der Verbundenheit mit den
deutschen Partnerdiözesen zu setzen. 

Es fanden zahlreiche Veranstaltungen
statt, zum Beispiel eine 48-Stunden-Aktion
für die Schöpfung in Oruro, ein Festival fürs
gemeinsame Haus in El Alto und Gebets-
nächte in drei Jurisdiktionen. In ganz Boli-
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Engagement stärken
VII. Nationaler Missionskongress in Sucre: ein großes Fest des Glaubens

vien wurde gemeinsam eine Baumpflanz-Ak-
tion durchgeführt, welche die Partnerschafts-
kommission durch den Versand von Materia-
lien begleitete, zum Beispiel Plakate, Flyer mit
dem „Gebet für den Baum“ oder von Papst
Franziskus Vorschläge für Aktionen in den
Gemeinden. Insgesamt wurden 15.000 Sa-
men für Pinien und Rosen im ganzen Land
verteilt. In den Diözesen La Paz, Santa Cruz,
Beni, Oruro, Corocoro, Ñuflo de Chávez und
San Ignacio de Velasco wurden mehr als

1.700 Setzlinge während der Partnerschafts-
woche gepflanzt, in vielen Fällen unter Ein-
bindung von Schülern und Studenten.

Am 1. Oktober endete die Partnerschafts-
woche mit einem Dankgottesdienst, und es
wurde dazu aufgerufen, unter dem Motto „Wie
geht’s deinem Baum?“ die Baumpflanz-Aktio-
nen auch in Zukunft weiterzuführen und die
Setzlinge zu pflegen, um schon bald die ersten
Früchte der diesjährigen Partnerschaftswoche
sehen zu können. Hermandad

Groß war die Beteiligung am Missionskongress in Sucre. Foto: Hermandad

Vom 10. bis 14. Oktober fand in Sucre der
VII Nationale Missionskongress statt. Unter
dem Motto „¡El Evangelio es Alegría! ¡Anún-
cialo!” – Das Evangelium ist Freude, Verkünde

es! – fanden sich mehr als 1.500 Gläubige in
der Hauptstadt ein. Fünf Tage wurde hier ein
Fest des Glaubens gefeiert und gleichzeitig in-
tensiv über den Glauben reflektiert und gear-
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beitet. Neben Gebeten und Gottesdiensten
wurden von unterschiedlichen Rednern fünf
große Themen präsentiert, unter anderem
sprach Bischof Ricardo Centellas, Präsident
der Bischofskonferenz und der Partnerschafts-
kommission Hermandad, über „die Mission für
die Einheit und Versöhnung von Brüdern und
Schwestern“.

Ziel des Kongresses war es, die Identität
und das Engagement für die Mission in der
Kirche Boliviens zu stärken. In Antwort auf
Papst Franziskus versucht die bolivianische
Kirche, eine Kirche im Aufbruch zu sein. Mit
der Aussicht, 2018 Gastgeber des V. Amerika-
nischen Missionskongress in Santa Cruz zu
sein, bei dem über 3.000 Teilnehmer aus ganz
Amerika erwartet werden, wurde Sucre zu ei-
ner gelungenen Generalprobe. Mehr als 20 Bi-
schöfe, über 200 Priester, Ordensleute und Se-

minaristen, 800 Laien und hunderte Helfer,
Workshopleiter und Freiwillige nahmen teil.

Eröffnet wurde der Kongress in der Kathe-
drale Sucres, die weit über den letzten Platz
gefüllt war. Voller Energie und Vorfreude wa-
ren die Teilnehmer in Pfarrgemeinden und
über 500 Familien in Sucre untergebracht, die
die Türen für die Missionare aus dem ganzen
Land geöffnet hatten. Dieses Teilen und Le-
ben des Glaubens zeigte sich auch in den 17
angebotenen Workshops. Die Hermandad
bot zum Beispiel die Workshops „Mission und
Ökologie“ sowie „Missionszusammenarbeit“
an.

Sucre hat gezeigt, dass die Verkündung des
Evangeliums eine Herzenssache ist. Nun gilt
es, diese tiefe Freude mitzunehmen und zu tei-
len, ¡El Evangelio es Alegría! ¡Anúncialo!

Hermandad
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TERMINE

Termine mit dem Adveniat-Gast Manuel Morán

Samstag, 17.12.17: 11 Uhr Gottesdienst und Begegnung in St Peter, Trier-Ehrang
18.30 Uhr Abendgottesdienst und Aussendung des Friedenslichtes in 
St. Johann, Saarbrücken (Gestaltung durch Mitglieder der KHG und 
der Jugendkirche eli.ja)

Sonntag, 18.12.17: 19 Uhr Vortrag und Begegnung in der City-Kirche, Koblenz
Informationen zum Gast und zur Weihnachtsaktion auf www.weltkirche.bistum-trier.de

Bundesweite Eröffnung der Aktion Dreikönigssingen in Trier
mit einem Workshop zum Thema „Faire Steine“

Am 29. Dezember 2017 feiern Sternsinger die bundesweite Eröffnung der Aktion Dreikö-
nigssingen in Trier. An dem Tag wird unter anderem ein Workshop zum Thema „Faire Steine“
angeboten, der auf die Bedingungen der Kinder und Jugendlichen in der Steinbrüchen in Indien
aufmerksam macht, für die Relevanz in unseren Alltag in Deutschland sensibilisiert (von Pfla-
stersteinen bis zu Grabsteinen) und in dem nach Lösungsansätzen gesucht wird. Der Workshop
wurde konzipiert von Werner Huffer-Kilian (Dekanat Maifeld-Untermosel), Achim Trautmann
(Öko-soziale Beschaffung) und Tomasz Welke (DWK).

Misereor-Workshop
Im Dekanat Remagen-Brohltal wird es am Donnerstag, 18.01.2018, von 18 bis 21.30 Uhr

im Ev. Gemeindehaus Remagen, Marktstraße 25, 53424 Remagen wieder einen Workshop zur
Misereor-Fastenaktion geben statt. Weitere Informationen erhalten Sie bei Pastoralreferent
Christof Hof, Telefon (02642) 41759.

Misereor-Hungertuchwallfahrt - „
Gemeinsam den Weg der Hoffnung gehen“ 

Vom 11. bis 18. Februar findet die Hungertuchwallfahrt statt. In diesem Jahr führt der Weg
von Trier nach München. Dort wird die MISEREOR-Fastenaktion am 18. Februar 2018 mit ei-
nem feierlichen Gottesdienst eröffnet. Weitere Infos unter http://www.hungertuchwallfahrt.de/. 

Misereor-Gast 
Vom 3. bis 9. März wird Herr Melvin EDU PANGYA von der Caritas Indien im Bistum zu

Gast sein. Bei Interesse an einer Veranstaltung mit dem Gast haben, wenden Sie sich bitte an
Tomasz Welke, Telefon (0651)7105-598, Email: tomasz.welke@bgv-trier.de.

Für weitere Informationen siehe Seite 19 (Vorhaben und Initiativen).
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Zur Person

Älteste deutsche Ordensschwester gestorben – 
sie stammte aus dem Bistum Trier

Wie die Missionsprokuratorin der Kongre-
gation der Schwestern Unserer Lieben Frau,
Mechthilde Kotterik, der Katholischen Nach-
richtenagentur (KNA) mitteilte, ist am 16.
Oktober 2017 die älteste deutsche Ordens-
schwester, Schwester Maria Electis Luzia
Mohrs, in Brasilien verstorben. Sie lebte zuletzt
in Canoas, nahe Porto Alegre im Süden des
Landes. Mit einem Alter von 113 Jahren und
207 Tagen war sie die zweitälteste Ordensfrau
der Welt, auf der Liste der über 110 Jahre alten

Menschen stand die Verstorbene auf Platz 14.
Geboren wurde sie im März 1904 im

Bistum Trier, in Pommern an der Mosel. Im
Alter von 24 Jahren legte sie ihr Ordensge-
lübde ab und ging elf Jahre danach, im Febru-
ar 1939, mit einer Gruppe Missionarinnen
nach Brasilien, um dort in der Krankenpflege
mit psychisch Kranken zu arbeiten. 

Quelle: http://www.katholisch.de/aktuel-
les/aktuelle-artikel/zweitalteste-ordensschwe-
ster-der-welt-gestorben 

LESENSWERT

Benjamin Pütter, 
„Kleine Hände – Großer Profit“

Kinderarbeit ist international verboten.
Trotzdem schuften Millionen Kinder unter den
unwürdigsten Bedingungen für unsere Produk-
te, z.B. für Schmuck, Teppiche und Naturstei-
ne. Der Kinderarbeitsexperte Benjamin Pütter
ist schon über 80-mal durch Indien gereist, das
Land mit den meisten Kinderarbeitern. Er be-
richtet von Mädchen und Jungen, die teilweise
bereits mit fünf Jahren ganztags arbeiten müs-
sen, prangert die Machenschaften skrupelloser
Firmenchefs an und deckt auf, warum auch wir
unwissentlich Produkte aus Kinderarbeit kau-
fen. Berührend und aufrüttelnd!Tomasz Welke

Kleine Hände – Großer Profit, Kinderar-
beit – Welches ungeahnte Leid sich in unse-
rer Warenwelt verbirgt, Wilhelm Heyne Ver-
lag, München 2017, 224 Seiten. ISBN: 978-
3-453-60440-7, Preis: 12,99 Euro.
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Grenzen

Grenzen ein, grenzen aus,
grenzen an, grenzen ab,
Grenzen begrenzen
Ich wünsche Grenzen, brauche Grenzen
Liebe Grenzen
Und Grenzenlosigkeit

Baumgrenze, Schallgrenze,
Sichtgrenze, Schmerzgrenze,
Altersgrenze, Stadtgrenze,
Grenzen in meinem Alltag

Grenzen mich ein, grenzen aus,
grenzen an, grenzen ab,
begrenzen

ich hasse
Obergrenzen Eingrenzung
Leistungsgrenzen Begrenzung
Ländergrenzen Abgrenzung
Armutsgrenzen Ausgrenzung

Aber ich wünsche Grenzen, 
brauche Grenzen
Liebe Grenzen
Und Grenzenlosigkeit

Grenzen geben Richtung
Stabilität, Schutz und Orientierung
Stärke, Halt und Sicherheit
Zusammengehörigkeit

Grenzen mich ein, grenzen aus,
grenzen an, grenzen ab,
begrenzen

ja, eine Grenze begrenzt, schränkt ein,

setzt Etwas herab, aber gibt obendrein
die Fähigkeit von anderem zu unterscheiden,
gibt Möglichkeit nur selbst zu sein

Grenzen ein, lassen sein,
grenzen ab, nur du allein,
selber sein, anders sein

meist Kreation unserer Gedanken,
deswegen auch veränderbar,
Definition lässt sie erst ent-
Und Verteidigung bestehen

Doch ich hasse Grenzkontrollen
Und Waffen, die dabei helfen sollen,
nur aus Verteidigung mit Gewalt
bekommt die Grenze ihren Halt?
Aber ich liebe Grenzen und Grenzenlosigkeit

Ich wünsche mir Grenzen,
nicht zwischen Ländern, sondern Men-

schen,
nicht aus Gittern oder Stacheldraht,
sondern aus Würde und Respekt,
nicht verteidigt mit Waffen oder Gewalt,
sondern mit klaren, ehrlichen Worten.

Ich bin begrenzt,
meine Kraft, mein Können,
mein Mut, mein Kampfgeist,
meine Zeit, meine Wahrnehmung

Grenzen mich ein, grenzen aus,
grenzen an, grenzen ab,
Grenzen begrenzen mich

Ich bin unbegrenzt
Mein Platz für Wissen und Erfahrung
Meine Vielfalt und Bedürfnisse
Meine Gefühle, meine Liebe
mein Verlangen, meine Sehnsucht
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Aber ich liebe Grenzenlosigkeit 
und Grenzen

Ich habe meine Grenzen,
brauche meinen Raum,
komm mir nicht zu nah, eng mich nicht ein,
lass mich in meinen Grenzen sein.

Grenzen ein, grenzen aus,
grenzen an, grenzen ab,
Grenzen begrenzen
Ich wünsche Grenzen, brauche Grenzen
Liebe Grenzen
Und Grenzenlosigkeit

Jeder Mensch hat seine schützende Grenze,
jeder Übergriff verletzt ein Menschenrecht.
Warum schützen wir die Grenzen des Staates
So gut, und die der Menschen so schlecht?

Merle Backmeyer, 
aktuelle MAZlerin in Chile


